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In sehr dankenswerter Weise wird hier eine kurze Zusammenstellung
der in Österreich-Ungarn gemachten Funde des Urmenschen gegeben auf
Grund genauer Bekanntschaft mit den Entdeckern, den Fundstätten und den
in verschiedenen Sammlungen zerstreuten Gebeinen. Eine kurze Einleitung
gibt, hauptsächlich nach Penck und Partsch, eine Einteilung des Quartärs
in verschiedene Eiszeiten und Zwischeneiszeiten, über die sich, wie in einer
Anmerkung auch der Paläontologe Boule hervorhebt, noch streiten läßt;
nach meiner eigenen Auffassung hat es nur eine große Eiszeit, allerdings
mit sehr beträchtlichen Schwankungen, in der Ausdehnung der Eisdecke
gegeben, als deren Rückstände die Gletscher in den Alpen, in Skandinavien,
auf Island, sowie das Inlandeis von Grönland zu betrachten sind. Der Ver
fasser unterscheidet unzweifelhaft quaternäre Funde und solche, deren Alter
sich nicht mit genügender Sicherheit bestimmen läßt. Zu ersteren gehören:
Schipkahöhle (Unterkieferbruchstück), Krapina (Bruchstücke von ungefähr
12 Schädeln, 144 Zähne, verschiedene Rumpf- und Gliedmaßenknochen, Homo
primigenius), Willendorf (Oberschenkelbruchstück), Predmost (14 ganze Ske
lette, 10 wohlerhaltene Schädel, viele andere Knochen; aus diesen Überbleib
seln läßt sich die Rasse mit Sicherheit als langköpfig und hochgewachsen,
 Homo priscus, vielleicht mit mediterraneus gekreuzt, bestimmen), Brünn
(Skelett mit sehr dolichokephalem Schädel, Homo mediterraneus var. primi
genia nach meiner Bezeichnung), Gudenushöhle (kindlicher Eckzahn). Zu
den zweifelhaften Funden rechnet der Verfasser: Zuzlawitz (Schädelbruchstück),
Gitschin (mehrere Knochen), Prokopihöhle (Schädelbruchstücke, Zähne, Wirbel),
Brüx (Schädel und andere Knochenstücke), Podbaba (Schädelbruchstück),
Lieben (Schädeldecke und kleine Bruchstücke), Strebichowitz (Schädel), Roter
Berg bei Brünn (einige Skelette), Kostelikhöhle (kindlicher Unterkiefer),
Byciskalahöhle (Unterkiefer und verschiedene andere Knochen), Jachymka-
höhle (Knochenstücke), Lautsch (fünf Skelette, darunter ein wohlerhaltener
Schädel, Homo priscus), Balcarovaskala (Kieferbruchstück und drei einzelne
Zähne), Nagy-Sap (zwei Schädel), Höhlen von Mrozycka und Oborzysko in
Galizien (Schädelbruchstück, Zähne und verschiedene andere Knochen). Eine
Karte veranschaulicht gut die Verbreitung der Fundstätten in einem Land
strich, der von Polen über Mähren, Böhmen, Niederösterreich, Ungarn und
Kroatien nach dem Mittelmeer sich hin zieht. Ludwig Wilser-Heidelberg.

 105. R. Paribeni: Corni di consecrazione nella prima eta del ferro
europea. Bullet, di paletnol. ital. 1904. Tomo XXX, p. 804
—310.

Halbmondförmige Tongebilde, die sog. „Mondbilder“, haben sich seit
langer Zeit einer verschiedenen Deutung seitens der Prähistoriker zu erfreuen
 gehabt. (Vgl. Hoernes, Urgesch. d. Menschen, S. 279 f. Urgesch. d. bild.
Kunst, S. 504, TafelXVI.) Die aus den Schweizer Pfahlbauten bekannten
hatte Ferd. Keller auf den Mondkult bezogen, den Plinius (N. H. XVI, 95)
für die Kelten bezeugt. Chantre wollte in ihnen „Kopfkissen“ sehen, eine
üeutung, die er durch ethnologische Parallelen zu stützen suchte. Castel-
fr anco folgte ihm, indem er neue Funde von Golasecca beibrachte. In den
selben Kreis von Vorstellungen zog man auch die in Ungarn (Lengyel,
Ddenburg) gefundenen „Mondbilder“, deren Hörner in Ochsenköpfen endigen.
Auch andere Tierköpfe, wie von Pferden, Widdern u. dgl., finden sich an
ähnlichen Gegenständen, die aus Bologna, Este, Gallien stammen (S. 306, 307).
Paribeni glaubt nun, daß diese weitgehenden Vergleiche nicht zulässig sind,
und will sich auf die ersten Gruppen beschränken. Zu ihrer Deutung zieht


